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Hmflicber teil.
Gewinnung von Gel aus Unkrautsamen.

Das in diesem trockenen Jahr gewachsene Sommerge-
treibe enthält beträchtliche Mengen Beimischungen von Hederrch.
Ackerienf Leindotter und anderen ölhaltigen Unkrautsamen,
die beim Dreschen und bei der späteren Reinigung des Ge¬
treides ausgesiebt werden. Diese Sämereien sollten, auch
wenn es sich um ganz kleine Mengen handelt, den Oelmühlen
»ur Oelgeioinnung zugeführt werden. Der Kriegsausschußfür
pflanzliche und tierische Oele und Fette hat in jedem Kom¬
munalverband einen Kommissionär ernannt , der ebenso wie
alle anderen Oelfrüchte auch diese beim Ausputz gewonnenen
Oelsamcn abnimmt. Der Preußische Landwirtschaftsminister
fordert die Landwirte aus, auf die Gewinnung dieser ölhal¬
tigen Samen zu achten und sie zur Ablieferung zu bringen.

Berlin, den 19. Dezember 1915.
Preußisches Landwirtschafts-Ministerium.__

an die Herren Standesbeamten des Ureises.
Unter Bezugnahme ans 8 46, 7 der Wehrordnung ersuche

ich die Herren Standesbeamten , unverzüglich den Herren
Bürgermeistern Ihres Bezirks einen Auszug aus dem
Geburtsregister  des Jahres 1899, enthaltend alle Ein¬
tragungen der Geburtsfälle von Kindern männlichen Geschlechts
innerhalb der betreffenden Gemeinden, unentgeltlich zu über¬
senden.

In diesem Auszuge sind unter einem besonderen Abschnitt
auch diejenigen im Auslande Geborenen männlichen Geschlechts
aufzunehmen, über welche Ihnen Standesbeurkundung zuge¬
gangen sind. >

Innerhalb 3 Tagen sind mir Auszüge aus dem
Sterberegister  des Kalenderjahres 1914, enthaltend die
Eintragungen von Todesfällen männlicher Personen, welche
das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, innerhalb der
einzelnen Gemeinden des Standesamtsbezirks vorzulegen.

Tag, Monat und Jahr der Geburt des Verstorbenen sind
stets in den Auszügen in der Spalte „Bemerkung" anzu¬
geben, falls das genaue Datum, welches aus dem Sterbe¬
register nicht hervorgeht, anderweit bekannt geworden ist.

Die nötigen Formulare werden Ihnen in Kürze zugehen.
Dillenbnrg, den 4. Januar 1916.

Der König!. Landrat : I . V.r Meudt.
an die Herren viirgermeister des Ureises.

Betrifft : Kreissteuer - Veranlagung für das
Rechnungsjahr  1916.

Gemäß! § 7, Ws . 2 des Kreis- und Provinzial -Abgaben-
gesetzes vom 23. April 1906 (G.-S . S . 159) dient als Mast¬
stab für die Verteilung von Kreissteuern auf die Gemeinden
das Soll der Einkommensteuer und der vom Staate ver¬
anlagten Realsteuern, einschl. der Betriebssteuer, wie es
in Gemeinden nach den Vorschriften des Kommunal-Abgaben-
gesetzes, nach Gemeindebeschlüssenund Vereinbarungen mit
Steuerpflichtigen der Gemeindebesteuerung zugrunde zu
legen ist.

Der Einkommensteuer sind die aus das Einkommen von
nicht mehr als 900 Mk. entfallenden Steuerbeträge —l § 38,
Abs. 1 des Kommunalabgabengesetzes— hinzuzuzählen. Der
Kreistag hat indes beschlossen, die Steuerbeträge von Ein¬
kommen bis 'zu 420 Mk. freizulassen.

In den nächsten Tagen erhalten Sie ohne besondere Ver¬
fügung ein Formular , in welches die Steuerergebnisse des
Rechnungsjahres 1915 aufzunehmen sind. Aus dem Vordruck
des Formulars geht deutlich hervor , wie das Formular aus-
zufüllen ist. Es sind nur die der Veranlagung zugrunde
liegenden Sollbeträge (ohne Rücksicht auf die zur Erhebung
kommenden Zuschläge) anzugeben.

Hinsichtlich der Zu- und Abgänge wird folgendes bemerkt:
Maßgebend für die Verteilung ist das Steuersoll des dem

jedesmaligen Etatsjahre vorausgegangenen Rechnungsjahres
nach dem Stand des 1. Januar und zwar unter Berücksichti¬
gung der bis zu diesem Zeitpunkte endgültig eingetretenen
Berichtigungen des Steuersolls im Rechtsmittelwege und
der bis dahin endgültig eingetretenen Veränderungen durch
Zu- und Abgänge. Die nach dem 1. Januar bis zum
31. März eingetretenen Berichtigungen und Veränderungen
bleiben unberücksichtigt.

Dagegen können nicht unberücksichtigt bleiben die in der
Zeit zwischen dem 1. Januar und dem 31. März endgültig
erledigten Veranlagungen , trotzdem die Steuerpflicht der be¬
treffenden Zensiten schon vor dem 1. Januar begonnen hatte.
Die bei solchen verspäteten Veranlagungen sich ergebenden
Steuersätze sind aber jedesmal dem Steuersoll des nächst¬
folgenden Jahres zuzuzählen. Steuerbeträge , welche für Vor¬
jahre veranlagt worden sind, werden dem Steuersoll des
Jahres , in dem die Veranlagung erfolgt ist, oder dem des
nächsten Rechnungsjahres hinzugerechnet, je nachdem die Ver¬
anlagung vor oder nach dem 1. Januar erfolgt ist.

Hiernach müssen diesmal die Veranlagungen , welche in
der Zeit zwischen dem 1. Januar und 31. März 1916 erledigt
werden, also noch in das Rechnungsjahr 1915 fallen, dem
Steuersoll für das Rechnungsjahr 1916 zugerechnet werden.

In das Formular sind sonach aufzunehmen:
s) Zugänge durch Nachveranlagungen oder Zugangsveran-

lagungen von Steuern seitens der staatlichen Veran¬
lagungsbehörden in der Zeit vom 1. April 1915 bis 1.

Januar 1916,
b) Zugänge durch Neubegründung eines Wohnsitzes oder

Eröffnung eines Gewerbebetriebs in der Gemeinde oder
aus sonstiger Veranlassung während derselben Zeit,

e) verspätete Veranlagungen , welche erst in der Zeit zwi¬
schen dem 1. Januar und dem 31. März 1915 endgültig
erledigt worden sind, trotzdem ' die Steuerpflicht der

betreffenden Zensiten schon vor dem 1. Januar 1915 be¬
gonnen hatte,

6) Abgänge infolge Ablebens oder Wegzugs von Steuer¬
pflichtigen, Aufgabe des Gewerbebetriebs oder aus son¬
stiger Veranlassung (Eingehen von Gebäuden usw.),

e) Abgänge durch Ausfall oder Ermäßigung von Steuern
Berufungsverfahren.
Gestundete Steuerbeträge , wie z. B. diejenigen der

Kriegsteilnehmer bleiben unberücksichtigt.
Die Herren Bürgemreister werden ersucht, für eine recht

sorgfältige Ausfüllung des Formulars Sorge zu tragen und
dieses späte st ensbis zu  m 15 . I a n u a r d. Js . zurück¬
zureichen.

Dillenburg , den 27. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses: I . V.: Meudt.

Bekanntmachung,
betreffend Verbrauch von Brotgetreide.

In letzter Zeit sich häufende Strafanzeigen lassen er¬
kennen, daß seitens der Selbstversorger des Kreises viel¬
fach gegen die Vorschriften über den Verkehr mit Brot¬
getreide verstoßen wird . Trotz der Beschlagnahme wird
Getreide innerhalb des Kreises ohne Genehmigung der Kreis-
Verwaltung gekauft und verkauft. Trotz des Verbots wird
Saatgetreide zur Mühle gebracht und vermählen. Obwohl
jeder Landwirt weiß, daß er sich>gegen das Vaterland
versündigt , wenn er Brotgetreide verfüttert , geschieht dies
immer wieder. Und obwohl jeder Selbstversorger genau
weiß, daß seine Familie nicht mehr als 10 Kilogramm
Brotgetreide pro Kopf und Monat verzehren darf , stoße ich
immer wieder auf die Tatsache, daß!mehr Kopfportionen aus-
gemahlen werden, als Haushaltsangehörige vorhanden
waren , bezw. noch vorhanden sind. Ich bitte die Land¬
wirte des Kreises dringend, von diesen Versuchen abzu¬
lassen.  Die Gendarmerie des Kreises ist beauftragt , den
vorgenannten Verfehlungen ein erhöhtes Augenmerk zuzu¬
wenden und jede Zuwiderhandlung zur Anzeige zu brin¬
gen. Ich werde mich aber künftig nicht damit begnügen,
die Strafanzeige an die Staatsanwaltschaft weiterzugeben,
sondern ich werde außerdem jedem Selbstversorger, der sich
in der Verwendung seiner Bestände unzuverlässig erwei ,
gemäß 8 58 der Bundesratsverordnung vom 28. Juni d.
Js . das Recht der Selbstversorgung entziehen  und
sein gesamtes Getreide weg nehmen.

Die Herren Bürgermeister
ersuche ich, Vorstehendes auch ortsüblich bekannt zu machen.

Dillenburg , den 5. Januar 1916.
Der König!. Landrat : I . V.: Daniels,

BQanirtmachung.
Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß der

Kreisausschuß auf Grund der 88 8 und 12 des Reglements
über die Kreisschweineversicherung  für das Kalen¬
derjahr 1916 die Beiträge zur genannten Versicherung für alle
Gemeinden des Kreises pro Schwein auf monatlich  25 Pfg.
und die zu zahlenden Entschädigungenwie auch für 1915 auf
die nachstehend genannten Sätze festgesetzt hat.

An Entschädigungen werden gezahlt für das Kadaver¬
gewicht von:

Tie bis zum 31. Dezember 1915 einschl. bei Ihnen einge-
gangenen Versicherungsbeiträgesind, falls es noch nicht ge¬
schehen, in den ersten Tagen an die betr. Zahl- und Marken¬
stellen abzuliefern.

Dillenburg, den 3. Januar 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses: I . B. Daniels.

Die Herren Bürgermeister
derjenigen Gemeinden, in denen Schweine bei der Kreis-
Schweineversicherung versichert sind, ersuche ich, gemäß 8 4
der Geschäftsanweisunganfangs Januar 1916 eine Zählung
der Schweinebeständeder Versicherten vorzunehmen, das Er¬
gebnis für jeden Besitzer in die Schweinebestands-Liste ein¬
zutragen und durch- Vergleichung mit dem Versicherungs-(Mar-
ken-)Buch festzustellen, ob die Zahl der vorhandenen Schwein«
mit der Zahl der versicherten übereinstimmt. Ist letzteres nicht
der Fall , so ist hierher Anzeige zu machen.

Dillenburg , den 31. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses: I . V. : D aniels .
an die Herren Lehrer des Ureisschulinfpektions^

bezirks i.
Erkrankungen an Tiphterie find in der letzten Zeit in

den verschiedensten Orten des Bezirks in größerer Ausbrei¬
tung ausgetreten. Es wird dies in ärztlichen Kreisen zum
Teil mit darauf zurückgeführt, daß schulpflichtige Kinder, die
wegen Erkrankung an Diphterie vom Schulbesuch ausgeschlossen
waren, zu früh zum Schulbesuch wieder zugelassen sind.

Wir ersuchen, die unterstellten Schulorgane erneut auf die
strenge Bcachinng des Erlasses des Herrn Ministers der geist¬
lichen, Uur-̂ richtt- und Medizinal-Angelegenheiten vom 9.
Juli 1907, betreffA'd Anweisung zur Verhütung der Ver¬
breitung übertragbarer Krankheiten durch die Schulen, und
insbesondere puf die Beachtung des 8 6 dieser Anweisung,
betreffend die Wikdcrzulassungzur Schule, hinzuweisen. Wir
erinnern dabei an die Zusätze, welche der Herr Minister nach¬
träglich angeorduet hat und die auf den in den S . /.Ten befind¬
lichen Aushängen eingetragen werden sollt::: gW'.iist unseren
Verfügungen vom 3. Februar 1313 IIP K. 3913 u ; v "n
30. September 1914 II b K. 3739. - Einers Neudruck hat
H. Corzilius in Selters (Westerwald) veraustaliet.

Wiesbaden, den 22. Dezember 1915.
König!. Regierung, Abteilung für Kirchen- und Sch:>lwesrn.

Wird veröffentlicht.
Dillenburg, den 3. Januar 1LL3.
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Die Herren Bürgermeister ersuche ich, dies in ortsüblicher
Weise bekannt zu machen und unter Hinweis auf die Vorteile
der Kreisschweineversicherung auf eine möglichst starkeBenutzung
derselben hinzuwirken. Dabei mache ich. Sie noch auf die
genaue Beachtung des 8 4 des Reglements und des 8 6 der
Geschäftsanweisungaufmerksam und persönlich dafür verant¬
wortlich, daß, wenn ein Schweinebesitzerseinen Schweine¬
bestand nach Ablauf des Monats Januar zur Versicherung an¬
meldet, derselbe vor Aufnahme in die Versicherung resp. vor
Aushändigung der Versicherungskartefür die von ihm während
der bereits verflossenen Monate des Versicherungsjahres ge¬
haltenen Schweine Versicherungsmarken nachlöst.

Auch ist darauf zu halten, daß die Einlösung der Ver¬
sicherungsmarkenregelmäßig in den ersten Tagen eines jeden
Monats geschieht.

fi« -je Herren' BSr-ernreü.':?m  LandserneM-et»
des UatasterK"ckrl:ck7r7n tzsr̂srn

mit Ausnahme von Heisteröerg, Hirschberg, Mademühlcn,
Seilhofen , Sinn und Wallenfels.

Sie erhalten in diesen Tagen Entwürfe zu einem Ab¬
kommen für die alljährliche Berichtigung der alphabetischen
Namensverzeichnisse und der Gemeindekarten mit dem Er¬
suchen, die Abkommen, — das dortseitige Einverständnis
vorausgesetzt, — unter Beidrückung des Dienstsiegels mit
der Gemeindevertretung vollziehen und hiernach bis zum
20. dieses Mts . zur weiteren Vorlage an die Königliche
Regierung hierhin zurückreichen zu wollen.

Zu den Entwürfen wird noch bemerkt, daß die ver¬
einbarten Gebühren nur dann eingezogen werden, wenn
in dem betreffenden Rechnungsjahr Berichtigungsarbeiten
tatsächlich ausgeführt worden sind.

Herborn, den 5. Januar 1916.
Königliches Katasteramt : Selbach.

ilicbtamüidier teil.
Die Mrrkreijrmg.

Der Grund zu diesem furchtbarsten aller Kriege wurde
bekanntlich gelegt, als König Eduard vor nunmehr 15 Jah¬
ren mit seinem Regierungsantritt die gegen Deutschland- ge¬
richtete Einkreisungspolitik begann. King Edward hatte ge¬
hofft, -aus billige Werse die wirtschaftliche Konkurrenz Deutsch¬
lands mattzusetzen. Er führte nichts geringeres im Schilde,
als ganz Europa gegen das aus allen Gebieten des fried¬
lichen Wettbewerbs immer kräftiger aufstrebende Deutsche
Reich zu vereinigen und dieses dadurch ohne einen Schwert¬
schlag aus dem großen Weltverkehr auszuschalten. Deutsch¬
land sollte keinen Freund -, keinen Abnehmer seiner Industrie-
Produkte mehr haben, und England konkurrenzlos den Welt¬
markt beherrschen und seinen Imperialismus ungehindert und
nach Belieben auszudehnen die Freiheit haben. König Edu¬
ard war ein Staatsmann von ungewöhnlichem Scharf- und
Weitblick; es könnte uns schmeicheln, daß er allein vor der
wirtschaftlichen Kraft Deutschlands Respekt und Furcht hatte,
die Konkurrenz der übrigen Staaten dagegen für belanglos
und den Expansionsgesühlen Englands für ungefährlich er¬
achtete. Frankreich und- Rußland gewann König Eduard
ziemlich mühelos für seinen Plan , die Regierungen der übri¬
gen Staaten Europas stutzten, und in Wien hatte Englands
König die Hofburg wie ein begossener Pudel verlassen müssen.
Die Einkreisung Deutschlands, die sein Lebenswerk dar¬
stellen sollte, hatte der König auf diplomatischem Wege
nicht erreicht; der frühe Tod- hinderte ihn an der Ver¬
folgung seiner Ziele.

Jahre vergingen . Der König hatte Vollstrecker ,eines
Willens hinterlassen , deren Führung der skrupellose Staats¬
sekretär des Auswärtigen Greh übernahm . Trotz aller Ver¬
ständigungsbemühungen, die englischerseits ohnehin Vorspie¬
gelungen waren, mußten bet fortgesetzter Verfolgung von
König Eduards Programm die deutsch-englischen Beziehungen
immer gespannter werden. Deutschlands wirtschaftlicher Ein-



stütz wuchs von Jahr zu Jahr , und England geriet in Ge¬
fahr , an Neid und Hatz zu ersticken. Da entschloß, sich das
seiner Natur nach feige Albion, den europäischen Krieg zu
entfesseln, durch den es ohne sonderliche eigene Opfer durch
seine Verbündeten mit Sicherheit die Einkreisung und Matt¬
setzung Deutschlands zu erreichen hoffte, die es mit diplo¬
matischen Künsten und Intrigen so lange vergebens ange¬
strebt hatten . Der Krieg, den England hätte verhindern kön¬
nen, kam; aber er nahm einen wesentlich anderen Verlauf,
als man in London erwartet hatte . Man weiß heute nicht
nur in Berlin , Wien, Sofia und Konstantinopel, daß die
Zentralmächte siegen werden, man weiß es auch in Paris,
London, Petersburg und Rom. Ueberall wird man die Fol¬
gen seiner freventlichen Vermessenheit und seiner Blindheit
zu tragen haben ; England  wird aber am schwersten, wenn
auch nur gerecht bestraft werden. Der Einkreisung,  in
die es Deutschland zu stürzen drohte, wird es se lbst ver¬
fallen.  Das ist keine leere Prophezeiung mehr, das ist eine
auf positiven, greifbaren Tatsachen beruhende Gewißheit.
Es stürzt in die Grube, die es Deutschland gegraben hatte.

Die neutralen Staaten  Europas haben Englands
wahres Wesen erkannt , sie haben unter Englands schnödem
Eigennutz und brutaler Willkür so schwer zu
leiden .gehabt , daß. sie es hoffentlich nie wieder ver¬
gessen. In seiner Schauder erregenden Nacktheit hat sich
England neuerdings in seinem Verhalten gegenüber Grie¬
chenland gezeigt. Am ganzen Balkan herrscht in Bezug
auf England immer noch das Gefühl des Abscheus. Die
offiziellen Lügenmeldungen können aber auch die Tatsache
nicht mehr verhüllen , daß zwischen England  und sei¬
nen Verbündeten das denkbar unfreundlichste
Verhältnis  besteht. Russen wie Franzosen haben längst
zu ihrer Beschämung und tiefem Schmerze eingesehen, daß sie
von England in gemeiner Weise betrogen und belogen wur¬
den, sie haben längst erfahren , daß es lediglich Englands
Krieg ist, in dem sie unermeßliche und unersetzliche Opfer an
Gut und Blut bringen . Und dabei stehen wir erst am An¬
fang der Periode , die den Bundesgenossen Englands die
Augen öffnen wird . Das Wort vom perfiden Älbton wird
in der ganzen Welt Aufnahme finden. Nicht mit der mili¬
tärischen Niederlage allein wird England sein Teufelswerk
der Entfachung des Weltbrandes zu büßen haben, es wird
nach dem Kriege allgemein verabscheut und verachtet wer¬
den, sein Einfluß auf dem Weltmarkt wird unter dem Arg¬
wohn und dem Mißtrauen erliegen, die ihm alle Völker der
Erde entgegenbringen werden. Die Vereinsamung und Iso¬
lierung , die es uns zugedacht hatte, werden sein Los sein.
Das große Britannien gehört der Vergangenheit  an,
das der Zukunft ist das kleinere England.

Wie
Der deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 5. Jan . (Amtlich.)
westlicher Rriegrschauplatz:
Artillerie - und Minenkämpfe an mehreren Stellen der

Front . i
Gestlicher und Balkan-ttriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Ober ste Heeresleitung.
Der österreichische amtliche Bericht.

Wien,  5 . Jan . (W.B.) Amtlich wird Verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz: Unsere Truppen in Ostgali¬

zien  und an der Grenze der Bukowina  kämpften auch
gestern an allen Punkten siegreich. An der bessarabischen
Front setzte der Feind in den ersten Nachmittagsstundenerneut
mit stärkstem Geschützfeuer ein. Der Jnfanterieangriff rich¬
tete sich abermals gegen unsere Stellungen bei Toporoutz
und an der Reichsgrenze östlich von Rarancze.  Der An¬
greifer ging stellenweise acht Reihen tief  bis gegen un¬
sere Linien vor. Seine Kolonnen brachen  vor unseren
Hindernissen, meist aber schon früher, unter großen Verlusten
Zusammen.  Kroatische und südungarische Regimenter wett¬
eifern im zähen Ausharren unter den schwierigsten Verhält¬
nissen. Auch Angriffe der Russen auf die Brückenschanze bei
Usc i e c z ko und in der Gegend von I a z l vw i c e erlitten

Die Imuzosenuör.
Ein Kriegsroman von Alwin Römer.

Nachdruck verboten.
(30. Fortsetzung.)

Coignard schlich sich geduckt hinaus und schüttelte draußen
die Faust gegen diesen gefühllosen Mediziner, der für die
Zuckungen seines edlen patriotischen Herzens so wenig Ver¬
ständnis besaß und immer nur seine Pflicht tat . Mürrisch setzte
er sich mit dem Apotheker in Verbindung. Der beklommene
Pillendreher war selber ratlos . Die bestellten Sendungen
seien auch heute abend ausgeblieben. Und „im Aufträge
Dr . Ferrands " konnte sich Papa Coignard nun wenigstens
ihm gegenüber das Herz erleichtern. Der arme Apotheker be¬
kam eine Standpauke, daß er nachher genau so wild und
wütend auf Ferrand erschien, wie ein paar Minuten vorher
der nunmehr wieder in sein seelisches Gleichgewicht zurück¬
gelangte Herr Baptiste Coignard. . .

Es schlug Mitternacht, als Madelon sich nach Erfüllung
all ihrer Obliegenheiten endlich an dem kleinen Schreibtisch
im Schwesternzimmer niederlassen konnte, um nach reiflicher
Erwägung einen ziemlich ausführlichen Brief an ihre Jugend¬
freundin Babette Clerval zu schreiben, die an einen Schul¬
professor in Lausanne verheiratet war. Sie legte es ihr
dringend ans Herz, mit Hilfe ihres Gatten den schnellsten
Weg auszukundschaften, auf dem eine Nachricht über den
Unteroffizier Gaston Spechtlin, der als Verwundeter in deutsche
Kriegsgefangenschaftgeraten sei, an ihren Onkel Duvigneau
gelangen könne. Für alle Kosten wolle sie gern aufkommen.
Aber wie gesagt, es habe die allergrößte Eile. Und dann
setzte sie der wackeren Babette in der Hauptsache auseinan¬
der, daß dabei ein Menschenleben auf dem Spiele stände, und
worüber Gaston Spechtlin, wenn er aufzufinden sei, der Wahr¬
heit gemäß Zeugnis oblegen müsse. . .

Es waren ihr Bedenken gekommen, ob der kluge Herr Dr.
Belettc trotz all seiner verbindlichen Worte tun würde, was
er versprochen. Und sie fühlte sich erleichtert, als der Brief
endlich geschrieben war und der Assistent Dr . Ferrands , der
mit ihr die Nachtwache teilte, ihn mit eigenen Postsachen zu¬
sammen auf das nahe Postamt schaffte, wo ihn der Sekretär
ohne Weiterungen zur Beförderung geeignet, 'in den rich¬
tigen Briefbeutel steckte. Er war nämlich nicht nur ein
Freund des Assistenten, sondern auch ein heimlicher Verehrer
der schönen Madelon und hätte darauf geschworen, daß sie

das gleiche Schicksal wie jene bei Toporoutz. Weiter nördlich
keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Ariegrschauplatz: Infolge besserer Sichtverhält¬
nisse war die Artillerietätigkeit gestern nachmittag an der
ganzen küstenländischen Front lebhafter. Im Krn - Gebiet
und namentlich bei Oslawija  erreichte sie große Heftig¬
keit. Ein neuer Angriff auf den von unseren Truppen genom¬
menen Graben nördlich Dolje  und ein Handgranatenangriff
auf unsere Stellung nördlich des Monte San Michele
wurde abgewiesen. Unsere Flieger warfen auf militärische
Bauten in Ala und Strigno  Bomben ab.

Südöstlicher Ariegrschauplatz: Keine Aenderung.

Die amtlichen Berichte der Gegner.
Der französische amtliche Bericht  vom 4. Jan.

lautet : Nachmittags:  Kein Ereignis von Bedeutung wäh¬
rend der verflossenen Nacht. Gestern abend zerstörte unsere
Artillerie an der Grenze von Andechh in der Gegend von
Rohe ein Haus, in dem Maschinengewehre untergebracht wa¬
ren. — Abends:  Im Artois verursachte unsere Artillerie
den feindlichen Arbeitergruppen im Abschnitt von Thelus
empfindlichen Schaden. Im Norden von Arms richteten unsere
Batterien ein heftiges Feuer auf deutsche Truppen, die man
in den Vorstädten von Rohe ber'.erkte. In den Vogesen wirk¬
sames Feuer auf die feindlichen Werke in der Gegend von
Balschweiler, nordwestlich Altkirch. Die feindlichen Gräben
wurden eingeebnet, ein Munitionsschuppen flog in die Luft.
— Belgischer Bericht: Nach einer ruhigen Nacht wurde der Ar¬
tilleriekampf mit Heftigkeit im Abschnitt von Dixrnniden und
Pratcher wieder ausgenommen. Im Laufe des Morgens bei
Steenstraate Bombenkampf, der sich zu unseren Gunsten
wandte. — Orientarmee: Bulgarische Abteilungen plünderten
einige Dörfer an der griechischen Grenze. Sonst ist nichts
von unserer Front zu melden. — Dardyrrellen-Expeditionskorps:
Weniger lebhafte Kanonade während des 2. und 3. Januars
Sonst ist nichts Wichtiges zu melden.

Der englische amtliche Bericht  vom 4. Januar
lautet : Am 4. Januar brachten wir während eines aus¬
setzenden Artilleriekampfes zwei deutsche Haubitzenbatterien
im Abschnitte von Armentieres zum Schweigen. Weiter nördlich
bei Wern zerstreuten wir eine deutsche Arbeitsabteilung. Nörd¬
lich Albert eröffnete der Feind nach mehrstündiger Artillerie¬
vorbereitung ein heftiges Gewehrfeuer aus den Schützengräben.
Unser Feuer verhinderte jedoch die Entwicklung des Angriffs.

Der russische amtliche Bericht  vom '4. Januar
lautet : Die Deutschen versuchten, in der Gegend von Klisen-
hof (5 Km. westlich von Lennewaden) die Düna zu über¬
schreiten, wurden jedoch durch unser Feuer zurückgeworfen. Bei
dem 'Versuch, sich mit weißen Mänteln bekleidet unseren
Gräben bei dem Bahnhof Zargard (13 Km. südlich Liewenhof)
zu nähern, wurden die Deutschen in die Flucht geschlagen. In
der Gegend von Czartorysk wurde der Feind zwischen Koziuch-
nowka und dem Bahnhof Podczcrewicze (nördlich der Eisen¬
bahn Kowel-Sarny ) aus dem Waldgelände herausgeworfen.
In der Gegend der mittleren Strhpa überschritten unsere
Truppen die Drahthindernisse des Feindes und besetzten einen
Teil der Schützengräben östlich des Dorfes Bielawince (3 Km.
nördlich von Buczacz). Ein einzelnes starkes Werk nahmen
wir im Sturm . Nordöstlich Czernowitz besetzten wir eine
Linie feindlicher Schützengräben. Die hier angesetzten Gegen¬
angriffe des Feindes wurden durch unser konzentrisches Artil¬
leriefeuer, welches dem Feinde große Verluste zufügte, abge¬
wiesen. — Kaukasus: Keine Veränderung. .

Der italienische amtliche Bericht  vom 4. Jan.
lautet : Im Gebiete von Riva besetzten unsere Truppen nach
sorgfältiger artilleristischer Vorbereitung neue höher gelegene
Stellungen an den steilen Abhängen von B.iaesa und am
Rocchatta. Nach kurzem, aber heftigem Kampfe besetzte sie
zwei Schützengräbenan den Hängen des Monte Sperone. In
der Gegend vom Karst drang im Abschnitt von Monfalcone eine
unserer Abteilungen aus ihren Schützengräben, machte einen
plötzlichen Sprung nach vorne und besetzte eine neue weiter
vorgeschobene Stellung , wo sie sich verschanzte.

vom Baikankriegrschauplatz.
Haag,  5 . Jan . (T.U.) Der französische General Cher-

fils erklärte dem Korrespondentendes Daily Telegraph. Die

ichts in die Schweiz schreiben würde, was etwa Frankreich
um Schaden oder ihr zur Unehre gereichen könne.

19. Kapitel.
Als am anderen Morgen, dem sonst so fröhlichen Silvester-

rge, das Artillerieduell auf den Kampfgebieten mit beson-
erer Heftigkeit einsetzte und das dumpfe Donnern und Dröh-
en hier und da ein deutliches Klirren der Fensterscheiben aus-
oste, sahen sich die Bürger der kleinen Stadt mit bedenk-
ichen 'Gesichtern an. Und statt aller Vorbereitungen zu den
eptanten Abendfeiern in engeren oder weiteren Familien-
nd Freundeskreisen, packte manch ein vorsichtiger Hausvater
eimlich seine Wertsachen in Köfferchen und Handtaschen, um
tit den Seinen einen kleinen Ausflug nach Paris oder noch
leiter südwärts zu unternehmen.

Dr. Ferrand wurde auf seinem Wege zum Lazarett äugst-
ich befragt, ob er sich mit seinen Verwundeten nicht auch in
Sicherheit bringen wolle. Er schüttelte unwillig den Kopf
der ließ die Leute stehn, ohne sie überhaupt zu beachten,
dieses beständige Schwanken zwischen prahlerischer Sieges-
ewißheit und jämmerlichem Kleinmut, das er feit Monaten
latte beobachten können, ärgerte ihn über die Maßen. Im
treppenhause überraschte er Coignard mit einet nmfanglrchen
Reisetasche, deren Ausbauchungeneinen stattlichen Inhalt ber¬
ieten. Vor Schreck entsank dem kleinen Großmaul das alte
xrbstück aus den entschwundenen Tagen der gemütlichen Post¬
kutsche. Die Bügel schnappten, einem schmerzlichen Drange
olgend, wild auseinander wie ein freßgieriger Löwenrachen,
ind Packen und Päckchen, Schachteln, Kästen, Flaschen und
Konservenbüchsen drängten sich in bunter Fülle an das Licht,
sin Teil davon polterte in kühnem Befreiungsdrang hurtig
iber den Rand und über die Treppenstufen und ließ anderes
darunter sichtbar werden.

Dr Ferrand tat einen erstaunten Blrck ttt das enthüllte
§tilleben. Er griff nach einer Flasche. Es war eine der besten
Üotwcinmarten aus dem Lazarettvorrat . Darauf betrachtete
r aufmerksam die Auffchrift einer Konservendose, die mit
Ztangenspargel gefüllt war. Sie stammte aus der gleichen
Quelle.

„Was heißt das, Coignard?" fragte er streng. Der
Wärter begann zu stottern:

„In der Stadt . . . in der Stadt . . . ja, sie sagen, die . . .
>ie Deutschen wären im Anmarsch! Und da . . . da . . . da dachte
ch, wenn . . ."

„Da dachten Sie , wenn ich noch zur rechten Zert aus-
!neife, kann ich mir auch ein bißchen Proviant mit auf die
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Deutschen und Bulgaren werden ftch uns gegenüber ein¬
graben, dadurch schaffen wir bei Saloniki eine neue Front,
vergleichbar mit der italienischen und vielleicht noch rmüber- te, zur
windlicher als jene von Artois und in der Champagne. Win! in de
können von Saloniki nicht vertrieben werden, andererseitslendwi
werden wir nicht fähig fein, die Strnmitzafront zu durch- r die
brechen, ebensowenig, fügt der französische General wenig opti- i
mistisch hinzu, wie an der Aisne, der Dwina oder am Jsonzo ähren
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ein Durchbruch möglich ist.
Athen,  5 . Jan . (T.U.) In Giovanni di Medua liegen

vier serbische Regimenter , die keine Lebens¬
mittel  erhalten können. Die italienische Regierung er-hlen
klärt, wegen der österreichischen Unterseebootblockade keineKe env
Hilfe leisten zu können. Die serbischen Kommandanten haben*" "
sich daher an Griechenland gewandt mit dem Bitte .
Lebensmittel. ,

Der Krieg zur See.
Rotterdam,  5 . Jan . (T.U.) Der von Newhork nach

Rotterdam fahrende holländische Dampfer „L e to " ist, wie der)
Nieuwe RotterdamscheCourant meldet, gestern abend 8 Uhr
südlich des Feuerschiffs von Galloper auf eine Mine  ge¬
laufen. Der Dampfer ging nicht 'unter . Einzelheiten fehlen
noch.

Der Unterseebootkrieg.
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Haag,  5 . Jan . (T.U.) Die Londoner Shipping-Gazetteldi  ’ ef|

meldet, daß der Wert  der in den letzten acht Tagen i# "
Mittelmeer versenkten  englischen, französischen und japa- -̂ " »
Nischen Dampfer 39 bis 35 Millionen  Mk . beträgt. F

London,  5 . Jan . (TU .) Daily Mail meldet: Der " 'W)
englische Paketdampfer „City o f Marseille"  von deUamn
Ellerman-Linie aus Bombay drahtet , daß er am Tage seinEgeru,
Abfahrt von Marseille von einem Unterseeboot an .-1
gegriffen  wurde , welches sieben Kanonenschüsse abgab un*»uaöm
das Steuer zertrümmerte. Nur durch außerordentlich gestei¬
gerte Schnelligkeit ist es dem Schiff gelungen, zu entkommen.

n der

Uleine Mitteilungen. Ein
ifenthi

S t u t t g a r t , 5. Jan . Heute Nacht ist eine türkische ,̂^ t i CKillirittm Vwvtt Q P F F T _Sondergesandtschaft  unter Führung von Zekki
Pascha  hier eingetroffen. Sie hat heute Abend &l)2 Uhr amg
eine Audienz bei dem König  und ist dann zur Tafel ge- j alle
laden.

rrscht

it untc
Wien,  5 . Jan . Zu der Reutermeldung,  Präsi -r ^

derrt Wilson unterbreche wegen der „Persia "-Angelegenheit Lgi erm
seine Hochzeitsreise, wird hier an unterrichteter Stelle
raus hingewiesen, daß der Präsident beim Antritt seines
Urlaubes erklärt hat, er werde am 3. Januar zur Er - t ..
Öffnung des Kongresses nach Washington zurückkehren. Dem-
nach wäre auch diese Reuternachricht eine tendenziöse "n
Erfindung.  f Sitr

Zürich,  5 . Jan . (W.B.) Wie die „Neue Zürcher Ztg." ^
meldet, werden zwei französische Flieger,  die /aus
der Kaserne in Zürich entflohen, bis zur Beendigung der von«,g a-nitru *nrh treten strenaenden französischen Militärbehörden angeordneten strengen̂ ^
Untersuchung in der Kaserne des 11. Jäger -Regiments in ' ,,
Nancy interniert.  Sollte die Untersuchung ergeben, j ft
daß die Flucht unter einem Bertrauensmißbrauch bewert^ f a
stelligt worden ist, so sollen, wie verlautet , die Flieger, ver¬
anlaßt werden, in die Schweiz zurückzutehrerr.

Streits und Aussperrungen sm Kriege.
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Das Reichsarbeitsblatt gibt jetzt einen Ueberblick ü&ê alb E

die Streiks und Aussperrungen in Deutschland für ein bolle» ,-ftegra
Kriegsjahr, nämlich für die Zeit vom 1. September 1914 bil ,
Ende August 1915. Die Zahlen sind verhältnismäßig geger ^ M,.
frühere Jahre äußerst niedrig. Die Gesamtzahl der Streiks
und Aussperrungen betrug 125 mit 10 739 beteiligten Arbei-
tern. Es handelte sich um meist sehr kleine Arbeitskämpf« L̂o:
von kurzer Dauer. Die durchschnittliche Dauer aus eine aus- uswär
ständige Person betrug nur 3,5 Tage. Vergleicht man das Ver r n g r
hältnis der Zahlen im Kriegsjahr mit den Durchschnittszahler-d u
früherer Jahre , so fanden im Kriegsjahr nur 4,8 v. H. de neide,
Arbeitskämpfe des Jahresdurchschnitts der letzten fünf .JahrGreen
(2595 Streiks und Aussperrungen) statt. Die Anzahl der
tätigten Arbeiter betrug 3,3 v. H. des fünffährigen Durchs »»««
schnitts (10 739 beteiligte Arbeiter). Auf eine streitende ode “ “7
ausgesperrte Person entfielen im Kriegsjahr 3,5 Streik- ode 1
Aussperrungstage gegenüber 34,2 Tage im Durchschnitt de

- - - - -~ ntz ai]
Reise nehmen. Ein Feigling bin ich sowieso. Warum soll ,d Edukte
nicht auch ein Spitzbube sein? Nicht wahr, das dachten Sr «^ en.
Coignard?" sagte Ferrand verächtlich und schüttelte ihn etwa ^ e{ni
unsanft an seinem Rockkragen hin und her. i bis \

„Aber tote können der Herr Doktor nur glauben . . .
jammerte der Ertappte. „Ich . . . ich . . . wollt nur . . . fÄlhalten
unterwegs . . . wenn's nottun sollte! . . . Nicht etwa für mictzh, gjj
Herr Doktor! Ich schwöre Ihnen ." nstlichi

„Ach, larifari , schwören Sie nicht! Es würde ein Meineid arden.
Aber sofort schleppen Sie den Reisesack in mein Zimmer! Un 3feit d^ - - - nrtrfvfipr ttnrft pfn —Xder Teufel frikassiert Sie , wenn Sie ihn nachher noch ein ;<*), rrä
mal anrühren, ohne daß ich Ihnen die Erlaubnis dazu gebê litärff

„Wie Sie besetzten, Herr Doktor! Betro
„Wie steht's um den Offizier im Stadtgefängnis ? Habesicht uni

Sie sich erkundigt?" Faßen z
„Ja , das heißt . . ." - Hussu
„Das heißt: nein ! Ich weiß Bescheid. Memme, schämeidn Fäl

Sie sich denn gar nicht, immer nur an sich selbst zu denken?Lhr vor
„Ach Gott, Herr Doktor," diese Deutschen soften ja alb rben w

niedermachen, was ihnen in den Weg kommt!" stöhnte Coignak ns wü
„Das woften wir abwarten !" ände
„Ich nicht! Ich ganz bestimmt nicht!" wimmerte der Hel acht,
Ferrand lachte verächtlich auf. entde
„Beruhigen Sie sich, alter Angsthase. Ehe sie komme: rß ein«

packen wir auf! Vorläufig haben wir es nicht nötig. U* üter v
nun flott au Ihre Arbeit !" Lllen ^

Gegen Mittag, nachdem er nicht eine Minute für sich selHeri. ^
übrig gehabt hatte, fiel ihm der deutsche Oberleutnant wickmmen
der ein. Da er Coignard unter seinen Augen behalten wolltwen ne
und der Assistent mit einer Operation betraut war, wandt«a ran
er sich an Madelon. F ?“ ®

„Wenn Sie sich vom Schließer begleiten ließen, könnteprantt.
Sie mir den Gang vielleicht abnehmen, Schwester!" schlug edh r t s
ihr in seiner sachlichen Art vor. „Gegen Abend wift ich seM" tels,
einmal nachsehn. Aber ich möchte doch wissen, ob alles no- utrale:
mal verläuft. Nach dem Transport gestern wäre immerhil"" ^ l l
eine Fiebersteigerung möglich!"

„Ich gehe sofort, Herr Doktor. Nur bitte ich um einê wrel r
Ausweis von ihrer Hand, damit mir nicht etwa . . ."

Er unterbrach Madelons Entgegnung etwas barsch. rurrarei
„Man kennt Sie doch zur Genüge, Kind! Wozu

Schreiberei?"
Sie zuckte die Achseln.
„Also gut. Sie bekommen einen Wisch! Geben Sie m

Papier und Tinte !" . . . (Forts, svlgk^
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ten fiirrf Friedensjahre . Die verhältnismäßig unbedeutende
ahl von noch nicht 11000 Streikenden und Ausgesperrten

über- te , zumal bei der kurzen Dauer der einzelnen Arbeitskämpfe.
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in der Mehrheit der Fälle drei Tage nicht überschritt , einen
endwie wesentlichen Einfluß auf die Volkswirtschaft oder

die Heeresversorgung nicht aus.
Tie Ereignisse in Dentsch-Lüdwcstasrika

fahren durch eine vom Kommando der Schuhtruppen auf
-En kund von Berichten und Briefen erfolgten Zusammenstellung

s,ne Mfklürung bisher noch unklarer Verhältnisse . Wir cr-
er. hren , daß am ersten Mobilmachungstage , dem 8. August.

cc etwa 5000 Mann starke Streitmacht dem Gouverneur zur
„w. rfügung stand, ein südafrikanisches Freikorps aus Schutz-
E b̂ielsburen und anderen Freiwilligen mit eingerechnet. Aus

Ln Bericht ist ersichtlich, daß es unseren Tapferen gelungen
r , im September bei Sandfontein drei feindliche Schwa¬
mm mit Artillerie und Maschinengewehren zu umzingeln

nach tz zur Uebergabe zu zwingen . Ein bedauerliches Ereignis
e der ' besonders hervorznheben : Der Tod des Kommandeurs , des
! Uhr Leutnants von Behdebrcck. Beim Probeschießen mit Ge-
: ge- hrgranaten wurde er infolge eines Frühzerspringers töd-
ehlen , verletzt. Major Fromke wurde nebst mehreren Offizieren

; Opfer eines Ueberfalls von der Besatzung eines portu-
sischen Forts . Ueber die Burenkämpfe sind die Nachrichten

Ich sehr widersprechend. Allles in allem hatten die Eng-
^ .^ nder keinen Grund , den tragischen Abschluß, die ehrenvolle
^ ^ werqabc als außerordentliche Waffentat zu preisen . Denn

nur 200 Offiziere und wenig über 3000 Mann starke
Eruppe hatte nach fast einjährigem ehrenvollen Kämpft die

affen gestreckt gegenüber emem Aufgebot von 6o000 Mann.
Öe’* SqeTÜitet mit reichlichem und modernstem Kriegsgerät, das

r Südafrikanischen Union einen Kostenaufwand von 300
iIlionen Mark verursacht hatte . Die kleine Schutztruppe ist

der feindlichen Uebermacht einfach erdrückt worden.

Uhr
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Die Stimmung in Frankreich.
Ein hochgestellter Spanier , der nach mehrwöchigem Pariser

ifenthalt in der Schweiz eintraf , sagte einem Vertreter
sche ^ Züricher Nachrichten : In den höheren Kreisen Frankreichs
-kki  tiefe Entmutigung , Niedergeschlagenheit und Erbit-

cung. Alle Siegeshosfnung ist geschwunden,  und
i aller Verehrung für die tapfere Armee , die in diesen
it unterrichteten Zirkeln herrscht, versteht man es nicht, daß

räsi - . Blut für eine verlorene Sache opfern muß . In die
egierung des Herrn Briand hat man dort eher noch weniger

da - »rtranen als in diejenige des Herrn Viviani , trotzdem Ge-
-ines Galliern und Baron Denhs -Eochin als Angehörige dieser

013  keife im Kabinett Briand gelten . Man hört Denhs -Cochin
^^ 3ielfach tadeln , daß er überhaupt in das Mnisterium eintrat,
ö ^ jen Präsidenten Poincaree betrachtet man nicht als Mann

„Ir Situation , sondern als ihr Unglück, dem, wäre er ein auf-
J t0- jchtiger Patriot , nur eines zu tun erübrigte , nämlich sofort

Mudanken . Es ist bezeichnend, daß man in diesen Kreisen
, " tzt Caillaux , den bisher Verpönten , für den einzigen Mann

i'g^ At , den man für stark und geschickt genug betrachtet , um
x, , . retten , was noch zu retten ist, nämlich durch einen e h re n-
'o/ " ' jaften Frieden mit Deutschland ohne Rück-
EJcht auf das Londoner Abkomwen.  Man hört in
U2r=  cscn höheren Gesellschaftskreisen keinerlei Schmähungen gegen

eutschland, höchstens, daß man die Schuld am ganzen Unglück
if Bismarck wälzt , der 1871 nicht Elsaß -Lothringen hätte

{chmen sollen, in welchem Falle es längst zu einem franzö-
I ch-deutschen Bündnis gegen England gekommen wäre . Und

übeflbald England genannt wird , macht sich eine bis zum Halse
ivllei ftiegcne Erbitterung  geltend . Ihm mißt man die ganze
4 bii chultz am bisher so unglücklichen Verlaufe des Krieges und
gkger >. Aussichtslosigkeit der Lage bei.

(r5Ct* Englands Aushungerungskrieg,
impft London,  5 . Jan . (W.B .l Ein Weiß Papier  des
aus - uswärtigen Amtes enthält eine lange motivierte Erklä-
Verl rng über die Maßregeln,  welche ergriffen worden

ahler ld, um Deutschlands Handel  zur See abzu-
neiden . Es wird darin betont , daß alles Mögliche getan

^ahr - vrden sei, um den Neutralen Unannehmlichkeiten zu er-
s. v Îaren . Das Weißpapier gibt einen Ueberblick über die
>urch -folge der britischen Politik . Volle Informationen wa-

Di,e n nicht zu bekommen, aber der Ausfuhrhandel Deutsch-
0ke nds sei ziemlich zerstört . Was die Einfuhr betreffe , so

^ tzx aube man , daß einige der wichtigsten Artikel , wie Baum-
olle, Wolle und Gummi , seit vielen Monaten aus Deutsch¬

en ausgeschlossen seien . Andere , wie Oele und Milch-
ll w mdukte, seien , wenn überhaupt , nur zu Hungerpreisen zu

rben. Die britische Blockade  könne nicht verhindern,
etwa ijj einige Artikel Deutschland erreichen würden , aber sie

i bis zu einem Grade von Erfolg  gekrönt , der von be-
x ■••  if etter Seite hier und in Deutschland früher für unmöglich
- alten wurde . Die Wirksamkeit der Blockade steige täg-
" " chjch. Man müsse hinznfllgcn , daß diese Erfolge ohne eine

nstliche Reibung mit den neutralen Regierungen erzielt
/urden . Es seien gute Gründe vorhanden , auf die Wich-

"n gleit des Wohlwollens der Neutralen für Großbritannien,
eracht näher einzugehen . Aber jeder , der die bürokratische,

ilitärtsche und kommmerzielle Lage der verschiedenen Länder
Betracht ziehe, werde sicherlich den Wert dieser Erwägung

cht unterschätzen . Das Weißpapier faßt die Lage folgender-
aßen zusammen . Erstens sei D e u t s chl and s überseeische
usfuhr  fast ganz lahm gelegt . Ausnahmen seien in

ämer-n Fällen gemacht worden , wo die Anweisung , die Aus-
hr von Gütern nicht zu gestatten , den Neutralen geschadet
wen tvürde , ohne Deutschland Schaden zuzufügen . Zwei-
ns würden alle Güter fruchten nach neutralen
ändern,  die an Deutschland grenzen , sorgsam unter»

<ht , um die Güter , die für den Feind bestimmt seien,
entdecken. Wo Grund für die Annahme vorhanden sei,

ß eine einzige solche Bestimmung vorliege , würden die
Uwüter vor ein Prisengericht gebracht und in zweifelhaften

»llen zurückgehalten , bis genügende Garantien gegeben
sel» en.  Drittens würden auf Grund von bestehenden Ab-
wickmmen mit kaufmännischen Körperschaften in den verschie-

oolltwen neutralen Ländern , die an Deutschland grenzen , strenge
»andttarantien von den Importeuren  verlangt und

^veit möglich, der Handel mit dem neutralen Lande einge-
nnte ^ änkt . Viertens , durch ein Abkommen mit den Schiff-
ug edhrtslinien  und durch die strenge Anwendung des
selbstittels , Bunkerkohle zu verweigern , sei ein großer Teil der
norkutralen Handelsflotte , die mit Skandinavien und Holland

:erhir" ndel treibt , bewogen , worden , Bedingungen zuzustimmen,
e verhindern sollen , daß von diesen Schiffen Güter ver-

eine^ cĥ t werden , welche den Feind erreichen . Fünftens werde
der Versuch gemacht , K o n t i n g e n t e für die Einfuhr nach
eutralen Ländern festzusetzen, wodurch erreicht werde , daß
e Neutralen  nur soviel erhalten , als sie in normaler
eise für ihren Bedarf benötigen.

Einen Lügenrekord,
e m r nach den bisherigen Leistungen nicht so ganz einfach war,

den Londoner Blätter mit folgender Meldung aufgestellt:

;ebe

habe

ame»
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Ein reicher italienischer Fabrikant , der kürzlich aus Deutsch¬
land in London angekommen ist, erklärte , daß er bei der
Reichstagseröffnung in Berlin Zeuge einer Demonstration
gegen den Krieg war . Eine ungeheure Menge rief be¬
ständig : „Nieder mit dem Kriege ! Wir wollen Frieden !"
Weiber warfen sich unter die Hufe der Pferde , als berittene
Polizei ankam . Dieser folgten Infanterie und Artillerie,
die hunderte von Schüssen abfeuerten . In der Wilhelm-
stratze wurden allein 400 Tote aufgesammelt , und drei Tage
lang strömten tausende in die Hospitäler . In den Industrie¬
städten fehlen Rohmaterial und Menschen . Man nimmt
schon als sicher an , daß England im Begriff ist, Deutschland
durch seine Herrschaft über die See zu erdrücken.

Der Baralongfall.
London,  5 . Jan . Hävas meldet : Die englische Regie¬

rung veröffentlicht ein Weißbuch  über die von Deutsch¬
land  gestellte Forderung , die Besatzung des Hilfskreuzers
„B a r a l o n g", die an der irländischen Küste ein deutsches
Unterseeboot versenkt hatte (und einen Teil von dessen Mann¬
schaft ermordet hatte . Red .) in Anklagezustand  zu ver¬
setzen. Sir Edward Greh  erklärt , die gegen die Besatzung des
„Baralong " erhobenen Anschuldigungen seien nur geringfügig
im Vergleich zu den von den deutschen Offizieren
gegen Kombattanten und Nichtkombattanten zu Lande und
zur See begangenen Verbrechen.  Die englische Regie¬
rung begnüge sich damit , die Aufmerksamkeit der deutschen
Regierung auf drei Vorfälle zu lenken, die sich innerhalb der
24 Stunden zugctragen hätten , da die Versenkung des deut¬
schen Unterseebootes durch den „Baralong " erfolgt sei. Sir
Edward Greh erinnert an die Versenkung der „ Arabic " und
die damit verbundenen Unglücksfälle, ferner an den Umstand,
daß ein an der dänischen Küste aufgelaufenes englisches Unter¬
seeboot entgegen dem Kriegsrecht von einem deutschen Tor¬
pedobootszerstörer angegriffen wurde , und schließlich an den
Angriff eines deutschen Unterseebootes auf den Dampfer
„Ruol ", der keinerlei Widerstand entgegengesetzt hatte . Sir
Edward Greh erklärt sich bereit , diese drei Vorkommnisse zu¬
sammen mit der „Baralong "-Affäre einem aus amerikanischen
Seeoffizieren bestehenden Schiedsgericht vorzulegen und sich
dessen Urteil zu unterwerfen . Dieses Gericht würde indessen
zu einer Zurückweisung der gegen die britischen Seeleute er¬
hobenen Anschuldigungen der Unmenschlichkeit gelangen müs¬
sen, weil diese unter gefahrvollen Umständen bereits mehr
als 1100 deutsche Seeleute gerettet hätten , während die
deutsche Marine keinen ähnlichen Akt der Menschlichkeit zu
verzeichnen habe.

Gegen die Wehrpflicht.
Haag,  5 . Jan . Winstone , der Präsident des Minen¬

arbeiterverbandes von Südwales , erklärte , der Vorstand
des Verbandes habe die Wehrpflichtspläne  einstim¬
mig verurteilt  und hinzugefügt , falls die Politiker
nicht sehr vorsichtig handeln , werden sie lediglich bewirken,
daß hie Arbeit  im ganzen Minendistrikt niederge¬
legt  und deshalb keine Kohlen für die Flotte verfügbar sein
würden . Auch in Rhonddavalleh wurden englische Stim¬
men laut . Man erklärte , daß man sich nicht aus einen
Protest mit Worten beschränken wolle.

„Persia ".
Alexandrien,  5 . Jan . (W.B .) Meldung des Reu-

terschen Bureaus . Die Geretteten der „Persia " können nicht
viel erzählen , da sich der Vorgang des Sinkens so rasch
abspielte , daß sie kaum etwas von dem Hergang wissen.
Man hatte eben das Frühstück begonnen , als eine heftige
Explosion stattfand . Das ganze Schiff wurde stark erschüt¬
tert und neigte sich sogleich nach Backbord . Die von den
Stühlen aufgestanden waren und sich noch im Salon bs-
fanden , hatten Aussicht zu entkommen . Viele andere , wie
gelähmt , blieben sitzen, wie an den Stühlen festgenagelt.
Einige , die das Deck erreichten , konnten sich nicht aufrecht¬
erhalten ; sie glitten in die See , andere wurden durch die
Wellen weggespült . Es herrschte keine Panik . Der ge¬
rettete Amerikaner Grant erzählte , er sei in die Tiefe
gezogen worden und mit den Schuhen in das Tauwerk
geraten . Er kam jedoch los und gelangte an die Ober¬
fläche. Das letzte waS er sah, war , daß der Bug des
Schiffes aus dem Wasser hochragte , schon fünf Minuten nach
der Explosion . Als die „ Persia " sank, sah man , wie Grant
erzählt , ein schrecklichesSchauspiel , das Wasser war schwarz
wie Tinte.

London,  5 . Jan . (W.B .) Die „Times " meldet aus
Washington , die amerikanische Regierung wünsche anschei¬
nend eine friedliche Beilegung des „Persia "-Falles in der
Art , wie der Untergang der „Arabic " und der „Hesperian"
beigelegt wurde . Der Washingtoner Korrespondent der „New
Dort Sun " meint , daß es vielleicht unmöglich sein werde , zu
beweisen, daß die „ Persia " durch ein Torpedo und nicht
durch eine Mine zum Sinken gebracht worden sei. Der
Korrespondent der „ New York Times " weist darauf hin,
daß die „ Persia " Geschütze an Bord führte . Der „Times "-
Korrespondent fährt fort , daß im Westen wenig Inter¬
esse für maritime Fragen herrsche und daß das deutsche
Argument , daß ammerikanische Reisende auf eigene
Gefahr handeln , wenn sie auf englischen Schiffen fahren,
auf die Massen Eindruck mache. Der Korrespondent zollt
sodann dem deutschen Botschafter Bernstorff widerwillig seine
Anerkennung für seine ausgezeichnete Leistung , wie er seit
dem „Lusitania "-Zwischenfall tätig gewesen sei. Graf Bern¬
storfs habe es nicht nur verstanden , si chin einem großen
Teil der Presse sympathisches Gehör zu verschaffen , son¬
dern seine persönlichen Beziehungen zu den amtlichen Kreisen
in Washington seien überraschend gut ; seine Stellung würde
auch durch die Abberufung der beiden Attachees keineswegs
beeinträchtigt . Bernswrff gebe sich die größte Mühe , den
Frieden zu erhalten.

Rotterdam,  5 . Jan . (T .U.) Wie aus Washington
gemeldet wird , wird in der Angelegenheit der „Persia"
die Regierung sich wahrscheinlich auf den Standpunkt stellen,
daß Schiffe , die sich vor Unterseebootsangriffen schützen
wollen , nicht Waffen an Bord führen dürfen , die dazu be¬
stimmt sind , Unterseeboote in den Grund zu bohren . Die
Presse weist auf die Tatsache hin , daß kein Unterseeboot
gesehen wurde und die Blätter fragen , ob man auf Grund
dieser mangelhaften Beweise diplomatisch austreten darf.

Die Bergewaltigung Griechenlands.
Berlin,  5 . Jan . Die „B . Z . a , M." meldet aus

Athen . Die englisch - sranzösische Dardanellen-
flotte  erhielt Befehl , nach Saloniki zurückzukehren . Die
vor Saloniki befindlichen Flotteneinheiten bezwecken sicht¬
lich nur , Griechenland einzuschüchtern  und ein
eventuelles aggressives Auftreten Griechenlands zu ver¬
hindern.

Berlin, 5.  Jan . Tie „B . Z. a» M." meldet aus
Budapest : Eine aus Xanti in Sofia eingetroffene Meldung
besagt : In dem griechischen Hasen Kavalla  sind unter
dem Schutz von vier englischen Kreuzern englisch - fran-
zösischeTransportschiffeeingelaufen ; stelan-
d e t e n zahlreiches Kolonialmilitär und Kriegsgerät und

liefen unter dem Schutz eines Kreuzers wieder aus . Die
drei anderen Kreuzer bleiben vor Kavalla.

Konstantinopel,  4 . Jan . Bis gestern Abend war
bei der hiesigen amerikanischen Botschaft noch keine Ant¬
wort  auf den Schritt der Pforte eingelaufen . Die Blät¬
ter betonen zwar , daß die Türkei beschlossen habe , einige
Tage zu warten und nicht sofort Vergeltungsmahregeln zu
ergreifen , sie erklären aber , daß die Regierung , wenn die
Antwort nicht in einem oder zwei Tagen eintreffe , die so¬
fort gegen die Untertanen der Verbandsmächte bereits
beschlossenen Maßnahmen durchführen werde . — Der „Ta-
nin " bespricht den Vorfall von Saloniki sowie die daraus
zu ziehenden Lehren und erklärt , der schmähliche Zwischen¬
fall müsse insbesondere Griechenland zur Lehre dienen.
Die Tr -.ppenzusammenziehungen und Befestigungsmaßnah¬
men sowie die Ankunft des serbischen Königs in Saloniki
deuten an , daß die Verbandsmächte sich endgültig in Sa¬
loniki niederlassen wollen , das sie an Stelle Athens als
Hauptstadt des von ihnen regierten Griechenlands setzen
möchten. Der Vierverband will Griechenland zeigen , daß
heute die englischen und französischen Gesetze in Griechen¬
land herrschen . Wir wissen nicht, von welchen politischen
Erwägungen fichl Eftiejchenlan 'd: kcoch leiten läßt , wir glau¬
ben aber , daß sich die griechische Souveränität  in
einer wirklichen Gefahr  befindet . Das Blatt gibt schließ¬
lich der Hoffnung Ausdruck , daß der Saloniki -Vorfall dazu
dienen werde , die letzten Naiven davon zu überzeugen , wie
falsch die Behauptung der Engländer und Franzosen ist,
die siese seit Jahren durch die ihnen zur Verfügung stehen¬
den Mittel verbreiten , daß sie für das Recht kämpfen.

Konstantinopel,  4 . Jan . Die Erregung über die
Verhaftung der Konsuln in Saloniki nimmt hier stetig zu.
Besonders in parlamentarischen Kreisen macht sich dieselbe
bemerkbar ; diese üben auf die Regierung Einfluß , damit
strenge Vergeltung angewendet werde ; falls die Pforte
die verlangte Genugtuung nicht erhält , wird sie ztvetfel-
los sich eine solche selbst Verschaffen. Es leben heute noch,
in der Türkei mehrere tausend , zum Teil sehr angesehene
Bürger der Ententestaaten , welche dank der großen Toleranz
unbehelligt ihrer Beschäftigung nachgehen . Das wird vor¬
aussichtlich aufhüren . Man wird der Pforte , welche der
Entente gegenüber über sehr wirksame Druckmittel ver¬
fügt , keinerlei Vorwurf machen können , falls sie solche ge¬
braucht und dem übernervös sich gebärenden General Sarrail
eine deutliche Lektion gibt . Man ist auch hier der Auf¬
fassung , daß bei einer energischen Haltung der griechischen
Behörden der Zwischenfall hätte vermieden werden können.

Lugano,  5 . Jan . Der Vertreter des „Corriere della
Sera " in Mhen schildert die große Aufregung,  die
die Vorgänge in Saloniki in Athen Hervorrufen . Gegen¬
über dem Generalstabschef der dritten Division , Trikupis,
der im Aufträge seiner Regierung Aufklärung verlangte,
äußerte General Sarrail , die Souveränitäts-
rechte  Griechenlands wären nicht verletzt worden , denn
nach dem deutschen „Fliegerangriff " habe er gegen die
Konsuln als Vertreter der kriegführenden Mächte Vorgehen
müssen . Er habe vielmehr die Lage Griechenlands erleichtert,
indem er es vor die vollzogenen Tatsache stellte.

Ymuiden,  5 . Jan . (W.B . Der Dampfer „D elf¬
land"  des Holländischen Lloyds , auf seiner Rückreise von
Buenos Aires , strandete  an der Hafeneinfahrt . Die
Besatzung befindet sich noch an Bord.

Posen,  5 . Jan . Bei einem Besuche mehrerer Guts¬
nachbarn auf dem Gute L u t o b o r z e im Kreise Wlezlaweo
führten fünf maskierte Banditen  einen Uebersall
aus . Der Rittergutsbesitzer Johann Karpinski aus Wola-
Adamowa wurde durch einen Schuß getötet . Die Räuber
erbeuteten über 5000 Mk. und flüchteten . Der Erschossene
ist ein Vetter eines Rechtsanwalts in Posen.

London,  5 . Jan . (T .U.) Der englische Dampfer
„B o n v i l st o n " ist rnit beschädigtem Bug  in Alexan¬
drien angekommen . Der Dampfer verdrängt 2880 Tonnen.
Man vermutet , daß er mit dem Dampfer „Geelong " zusam¬
menstieß , welcher später torpediert wurde.

Lo!rsie§.
— Vom Schaltjahr.  Das Jahr 1916 ist be¬

kanntlich ein Schaltjahr , das heißt , es wird ihm mit dem
29. Februar ein besonderer Tag einge „schaltet ". Diese Ein¬
richtung hat ihren Grund in der Tatsache , daß das , was wir
unter einem vollen Jahr verstehen , nämlich den einmaligen
Umlauf der Erde um die Sonne , sich nie genau mit der
Jahresdauer von glatt 365 Tagen deckt. Vielmehr dauert ein
Umlauf der Erde um die Sonne noch etwa 6 Stunden , also
etwa den vierten Teil eines Tages , länger . Wir würden
demnach im Laufe der Jahrhunderte unseren Kalender nach
und nach in Unordnung bringen , wenn wir nicht alle vier
Jahre durch Einschaltung eines Extratages den Fehler wieder
glatt machen würden . Die dann noch bestehende Differenz ist
so geringfügig , daß sie nur alle hundert Jahre eines Aus¬
gleichs bedarf . Dieser erfolgt dann — wie zuletzt im Jahre
1900 — dadurch , daß man die nicht durch 4 in ihren ersten
beiden Ziffern teilbaren vollen Jahrhundertjahre als Schalt¬
jahre ausfallen läßt . — Die Einrichtung der Schaltjahre ist
fast auf der ganzen Welt allgemein anerkannt . Nur in Ruß¬
land hat man 'sich mit ihr nur teilweise befteunden können.
Der russische Kalender ist gegen den unsrigen noch immer
etwa 17 Tage im Rückstände , so daß z. B . das Weihnachts¬
fest in Rußland etwa 2*/? Woche später gefeiert wird als im
übrigen Europa.

— Kriegsverwendungsfähig , garnisonver¬
wendungsfähig , arbeitsverwendungsfähig.
Diese drei Bezeichnungen werden von den militärischen Dienst¬
stellen gegenwärtig amtlich gebraucht zur Kennzeichnung der
drei verschiedenen Grade der Dienstfähigkeit . Ueber die Be¬
deutung dieser drei Beezichnungen herffcht vielfach Unklar¬
heit , und zwar hauptsächlich deshalb , weil man noch immer
an die Verhältnisse der Friedenszeit denkt. Im Frieden gab
es nur zwei Grade der Dienstfähigkeit , nämlich „felddienst¬
fähig" und „garnisondicnstfähig ". Jetzt im Kriege gibt es
drei  Grade der Dienstfähigkeit , nämlich : 1. kriegsv e r w en-
dun gs fähig (abgekürzt : k. v.), 2. garnisonverwendungs¬
fähig (abgekürzt : g. d.), 3. arbeitsverwendungsfähig (ab¬
gekürzt : a. v.). „Kriegsverwendungsfähig"  sind die
Wehrpflichtigen , die zum Dienste beim Feldheer für tauglich
befunden sind. Hierzu zählen im allgemeinen alle , die im
Frieden als „ feldd i e n stfähig" ausgehoben sind, aber auch
viele , die in Friedenszeiten „garnisond i e n sffähig" oder dem
Landsturm überwiesen waren , werden im Kriege „k r i e g s Ver¬
wendung  sfähig " sein. Denn im Frieden wurden bei der
großen Zahl der Gestellungspflichtigen und dem begrenzten
Bedarf alle , deren körperliche Leistungsfähigkeit auch nur im
geringsten vermindert erschien, für „garnisondienstfähig " er¬
klärt oder dem Landsturm überwiesen . Im Kriege gibt es beim
Feldheer mehr Verwendungsmöglichkeiten als beim stehenden
Heer im 'Frieden . „Garnisonverwendungsfähig"
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%irtb die Wehrpflichtigen , die zur Ausübung des militärischen
Dienstes in der Garnison (z. B. des Wach-, Betvachungs -.
Ausdildungs -, Büro -, Handwerkerdienstes ustv.) für tauglich
befunden werden . Hierzu zählen im allgemeinen die im
Frieden als „garnisond i e n Whig " Gemusterten , soweit sie
inzwischen nicht für „kricgsverwendungsfähig " oder nur „ar¬
beitsverwendungsfähig " erklärt worden sind. „ A r b e i ts -
verwendungsfähig"  sind die Wehrpflichtigen , die zum
eigentlichen militärischen Dienst , d. h. zum Dienste mit der
Waffe , ungeeignet sind, aber zum Dienst als Armierungssol¬
daten (Schanzarbeiter ) oder zu einer ihrem bürgerlichen Be¬
rufe entsprechenden Beschäftigung verwendbar erscheinen. Die
Zuweisung zu einer dieser drei Gruppen ist nicht ein für alle¬
mal feststehend. Vielmehr kann im Verlauf der Zeit eine
Aenderung des Dienstfähigkeitsgrades eintreten ; denn es ist
möglich, daß Jemand , der z. B . eines vorübergehenden Leidens
ivegen nur für „garnisonverwendungsfähig " oder „arbeitsver¬
wendungsfähig " erklärt wurde , nach Behebung dieses Leidens
„kriegsvcrwendungsfähig " wird . Maßgebend  ist in jedem
Falle einzig und allein die von der zuständigen Militärbehörde
ansgestellte am 'tli che Bescheinigung,  d . h. : für Wehr¬
pflichtige , die zur Zeit nicht eingezogen sind, der Ausweis
des Bezirkskommandos , für alle gegenwärtig zum Militär-
dienst Einberufenen eine Bescheinigung des Trrrppenteils . Wenn
in den Militärpapieren der Grad der Dienstverwendungs-
fähigkeit nicht klar mit der Bezeichnung „kriegsverwendungs-
fähig (k. v.) oder „garnisonverwendungsfähig " (g. v.) oder „ar¬
beitsverwendungsfähig " (a. v.) oder „garnison - und arbeits¬
verwendungsfähig " (g. u. a. v.) angegeben ist, sondern noch
mit wirrer alten Bezeichnung , wie z. B . „L. o. W. A.", so wende
man sich unverzüglich an die nach den vorstehenden Ausfüh¬
rungen in Betracht kommende militärische Stelle . Von dieser
wird jedem auf sein Ersuchen in die militärischen Ausweis¬
papiere .hineingeschrieben , welcher von den oben genannten
drei Gruppen er angehört.

— lieber die Behandlung des Papiergeldes
wird das Publikum durch Anschläge in den Geschäftsräumen der
Neichsbank und ihrer sämtlichen Bankstellen belehrt . Zur Er¬
haltung brauchbaren und sauberen Papiergeldes wird dringend
empfohlen , es möglichst wenig gebrochen in Brieftaschen oder
Lederhülsen aufzubewahren ! Diese Aufforderung ist mit Rück¬
sicht auf die großen Mengen von Papiergeld , die durch die
Darlehnskassen in den Verkehr gebracht werden und nagelneu
zur Ausgabe bei der Neichsbank gelangen , zweifellos zu be¬
herzigen . .Vielfach werden die Scheine zusammcngefaltet in
die 'kleinen Geldtäschchen oder in die Westentaschen gezwängt
und kommen dann zerknittert und beschmutzt in den Verkehr.
Abgesehen davon , daß sie hierdurch bald ein wenig ange¬
nehmes Zahlungsmittel bilden und zur Vernichtung früh¬
zeitig wieder aus dem Verkehr gezogen werden müssen, ist das
Zählen und die Unterbringung solcher gebrochener und ge¬
rollter Kassenscheine ungemein zeitraubend . Auch andere
öffentliche Kassen haben solche Anschläge ausgehängt . Also:
„Papiergeld nicht brechen !"

— Die Automaten und die eisernen Zehn¬
pfennig  stücke . Der größte Teil der Automaten , die ja
nicht bloß der entbehrlichen Vermittlung von Bonbons und
Schokoladentafeln , sondern auch dem sehr nützlichen Verkauf
von Fahrksrtrn . Briefmarken hs>v. dienen , ist mit magnetischen
Vorrichtungen versehen, durch die eine betrügerische Verwen¬
dung von Disenstücken in Automaten verhindert wird . Aus
diesem Grunde bestanden ursprünglich Bedenken gegen die
eisernen Groschen. Aber gerade die Automatenindustrie und
der Fahrkartenverkauf haben ein besonderes Interesse daran,
daß Zehnpfennigstücke in ausreichender Menge in Umlauf
sind. Die mit magnetischer Vorrichtung versehenen Auto¬
maten erhalten eine entsprechende Umänderung . Das Gewicht
der neuen Zehnpfennigstücke ist nur 0,4 Gramm leichter als
das der Stücke aus Nickel, eine Differenz , die für die Benutzung
im Automaten keine Rolle spielt. Die Münzen sind bereit,
sobald die Industrie das erforderliche Eisenmaterial zur Ver¬
fügung gestellt hat , kann mit der Prägung der im ganzen
mit 100 Millionen in Aussicht genommenen Zehnpfennig¬
stücke begonnen werden.

— Vorsicht beim Einkauf von Nahrungs-
„Streckungs " - Mitteln.  Infolge der Knappheit ein¬
zelner Lebensmittel finden sich leider viele Leute , die in
„wohlwollender " und „humaner " Weise ihre Mitbrüder und
-schwestern lehren , diese Klippen fein zu umsegeln durch An¬
kauf der von ihnen auf den Markt geworfenen „Streckungs¬
mittel " oder Surrogate . Solange Preis und Nährwert der
Surrogate in einem normalen Verhältnis stehen und auch
in der Zusammensetzung den zu ersetzenden naturreinen Nah¬
rungsmitteln ähneln , sind diese Bestrebungen begrüßenswert.
Allein es soll an einigen Beispielen gezeigt werden , wie über¬
aus vorsichtig die Hausfrauen beim Ankauf der Surrogate
und „ angeblichen Streckungsmittel " Vorgehen müssen , um
nicht unnütz Geld auszugeben . In jüngster Zeit findet man
mit großer Reklame „B u t t e r st r e cku n g s m i tt e l" ange¬
priesen , die in einwandsfreier Weise die Butter strecken sollen.
Diese Wunderpulver bestehen im wesentlichen aus einer-
kleinen Menge schwach gefärbten Stärkemehls , werden zum
zehnfachen Preise ihres reellen Wertes Vertrieben und er¬
zeugen im Wasser gequollen statt „Butter " regelrechten
„Stärkekleister ". Diese „Strecker " schädigen Gesundheit und
Vermögen der Volksgenossen . Will man die Butter strecken,
so greife man zu Gelees , Marmeladen , Kunsthonig usw . —
Da werden nun in großer Menge „Kunsthonigpulvcr " ange¬
priesen , die zum größten Teil aus gefärbtem aromatisiertem
Zucker mit Weinsäurezusatz bestehen und den Vorzug genie¬
ßen , sehr teuer zu fein . Auch den verschiedenen „Eier-
Ersatz -Präparaten " muß man mit Vorsicht begegnen . Ei¬
nige derselben £^ 0^ « : neben gefärbtem Kartoffelmehl nur
geringe Mengen Pslanzeneiweiß . Es ist doch eigentlich ganz
klar , daß all diese Präparate , selbst wenn sie einen dollen
Ersatz darstellen , viel zu teuer sind . In neuester Zeit wird
sogar „ K ar t 0 sfe lmeh lersa  tz" (Zentner 18—20 Mk.)
angepriesen . Dieses Produkt besteht aus Spelzenmehl un¬
ter Zusatz von Holzmehl und ist sehr geeignet , die menschliche
Gesundheit zu schädigen . Wersen wir noch einen Blick aus
die „ Liebesgaben -Jndustrie ". Gefälscht wurden hier sehr
häufig : Kaffee - und Teetabletten , Kakaowürfel , Milchtablet-
ten und Kakao . Die Schäden liegen hier einmal in offen¬
baren Schwindelprodukten , die nur zur Bereicherung von
skrupellosen Fabrikanten dienen , zum anderen sind die Lie¬
besgaben zwar vollwertig , aber diel zu teuer . Das Zweck¬
mäßigste ist auch hier , von einwandsfreien Firmen gute
Nahrungs - und Genußmittel zu kaufen und selbst die Feld-
postpackungen zusammenzustellen . Die Hausfrauen sollten
doppelt und dreifach vorsichtig sein, diese Streckungsmittel ge¬
nau zu prüfen , um auf die Bauernfängerei nicht hineinzu-
sallen . Man halte sich möglichst an naturreine Nahrungs¬
und Genußmittel.

provmL und NsedöZrledatt.

Gießen,  5 . Jan . Durch Beschluß des Kreisausschusses
vom 22. Dezember 1915 sind Heinrich Baß in Gießen , Lin¬

denplatz 5, und Katharine Günther Ww. aus Stein¬
bach  als unzuverlässige Personen bis auf weiteres vom
Handel  mit Eiern , Butter und Käse ausgeschlossen
worden.

u. Limburg,  4 . Jan . Für langjährige treue Dienste
bet derselben Firma wurden von der Handelskammer Lim¬
burg an folgende Personen Ehrenurkunden ausgehändigt:
Aufseher Anton Jonas , Heinrich Dcusing , Hüttenarbeiter
Wilhelm Winterwerber , Martin Hohl , Martin Becker, Anton
Gremeher , Theodor Köhler , sämtlich aus Braubach . Ferner
Peter Klein aus Dahlheim , Wilhelm Dillenberger aus Gem-
merich , Karl Hauke aus Osterspah , Schlosser Michael Roth,
Schriftsetzer Josef Pink , Schriftsetzer Jakob Breitenbach , sämt¬
lich aus Oberlahnstein . Weiter erhielten die Ehrenurkunde
Former Peter Wilhelm aus Nievern , Steinbrecher Karl
Müller I. aus Schadeck, Müller Joses Zimmer aus Busch,
Maschinenmeister Josef Schön aus Eschhofen , Dreher Peter
Staudt aus Niederlahnstein , Lademeister Franz Peter Eich
aus Rhens , Schmied Wilhelm Seitel aus Gemmerich.

Frankfurt,  5 . Jan . Nach einem bei der Leiche
Vorgefundenen Schreiben ließ sich im hiesigen Ostbahnhofe der
20jährige Edgar Tei,  aus Breslau gebürtig , von einer
Maschine in selbstmörderischer Absicht überfahren . Der ge¬
wünschte Tod trat alsbald ein.

öttenMeDri " WetterMenlt.
Wettervorhersage für Freitag , den 7. Jan . : Meist trübe,

strichweise leichte Niederschläge , wieder etwas milder.

Letzte tts §mledten.
Berlin , 6. Jan . Mach Brüsseler Meldungen sind im

Monat Dezember weitere rund 10 000 Flüchtlinge
nach Belgien zurückgekehrt.  .

Budapest , 6. Jan . Im ungarischen Abgeordnetenhanse
interpellierte gestern Graf Andrassh , wie angekündigt , über
dis Verhaftung der Konsuln in Saloniki.  Mi¬
nisterpräsident Graf T i sz a antwortete , der brutale Ueber-
grisf des Bierverbandes reihe sich würdig einer ganzen
Reihe von Rechtsbeugungen an und bedeute sogar deren
Potenzierung . Me Entfernung der Konsulatpersonen könne
nur mit internationalen Verfemungen beantwortet werden.
Eine solche Handlung hätten selbst die Völker des Alter¬
tums nicht begangen . Am schwersten leide Griechenland
unter der Verletzung seiner Neutralität . Wir erkennen voll¬
kommen die Schwierigkeiten seiner Lage an und erwarten,
seine Haltung werde sich! auch späterhin nicht ändern . Wir
sind bereit , die Befreiung Griechenlands  in
diesem Belang wirksam zu unter  st ü tze n.

Paris , 6. Jan . (W.B .) Das Militärblatt veröffent¬
licht folgenden Armeebefehl  des Generals Joffre:  Sol¬
daten der Republik ! In dem Augenblick, in dem dieses Kriegs¬
jahr zu Ende geht, könnt Ihr alle Euer Werk mit Stolz be¬
trachten und Euch der Größe der von Euch ausgeführten Kraft - !
anstrengungen erinnern . Im Artois , in der Champagne , im
Woevre und in den Vogesen habt Ihr dem Feind gewaltige
Niederlagen und blutige Verluste , die im Vergleich 'stärker
sind als die unsrigen , beigcbracht. Das deutsche Heer hält
sich noch immer , sieht aber , da seine Trrrppenbestände und
Hilfsmittel sich vermindern , sich gezwungen , das schwankende
Oesterreich zu unterstützen und auf nebensächlichen Kriegsschau¬
plätzen vorübergehende Erfolge zu suchen, die cs auf den
Hauptfronten zu erreichen verzichtet . Sämtliche deutschen
Kolonien sind entweder von der Welt abgeschnitten oder in
unsere Hände geraten . Dagegen verstärken sich die Alliierten
fortwährend . Unbestrittene Herrscher der See , können sie sich
leichter verproviantieren , während die Mittelmächte , finan¬
ziell und wirtschaftlich erschöpft, darauf angewiesen sind, nur
noch auf unsere Zwietracht oder unsere Müdigkeit zu rechnen,
als ob die Alliierten , die geschworen haben , bis zum Aeußerstcn
zu kämpfen, geneigt wären , ihren Schwur zu brechen, in
dem Augenblick, wo für Deutschland die Stunde der Sühne
schlagen wird , als ob die Soldaten , die die schwersten Kämpfe
durchfochtcn, nicht imstande wären , durchzuhalten trotz Kälte
und Morast . Seien wir stolz auf unsere Kraft und unser
Recht. Denken wir an die Vergangenheit nur , um in ihr
Zuversicht für die Zukunft zu schöpfen! Denken wir an
unsere Toten nur , um zu schwören, nicht zu rächen ! Während
unsere Feinde vom Frieden sprechen, denken wir nur an
Krieg und Sieg ! Am Anfang dieses Jahres , welches ruhm¬
reich für Frankreich sein wird , übermittelt Euch Euer Befehls¬
haber von tiefstem Herzen seine herzlichsten Wünsche, gez.
Joffre . Großes Hauptquartier der französischen Armee , 28.
Dez. 1915. (Größere Worte kann man kaum machen !)

London , 6. Jan . (W.B .) Premierminister A s q u i t h
brachte im vollbesetzten Unterhaus  die Bill über den
Militärdienst  ein . Er trat dafür ein , daß die Melde¬
frist unter dem Derbhplan verlängert werde und daß , alle
Unverheirateten , die nicht befreit seien , sofort in das Heer
eintreten sollten . Er sprach die Hoffnung aus , daß der in
der Bill vorgesehene Dienstzwang unnötig sein würde.

Genf , 6. Jan . Nach einer Meldung der Lyoner „Non - .
velliste " aus Kairo hatte der versenkte Dampfer „P e r s i a"
eine wertvolle Postsendung für Aegypten an Bord , 39 000
Postfäcke sind mit dem Untergang des Dampfers verloren.

Zürich , 6. Jan . . Der schweizerische Pressetelegraph mel¬
det aus Mailand : Die Truppentransporte nach Albanien
sind beendet . Es sind insgesamt 70 000 Mann italie - .
irische  Truppen nach Albanien überführt worden.

Wien , 6. Jan . (W.B.) Die Südslavische Korrespondenz
meldet aus Athen : Ein leerer französischer Transportdampfer,
der mit gelöschten Lichtern fuhr , stieß in der Nähe von Malta
mit einem englischen Dampfer , der gleichfalls mit äbgeblen-
deten Lichtern fuhr, zusammen. Der französische Dampfer,
der schwer havarierte , sank bald daraus . An Bord des Schif¬
fes befand sich nach griechischen Blättern auch die Gemah¬
lin des französischen Gesandten in Athen , Frau Guilemin,
die über Marseille nach Paris reisen wollte . Es gelang dem
englischen Dampfer , Frau Guilemin und die Besatzung des
französischen Dampfers zu retten und nach Malta zu dringen.
Mit dem ftanzöfischen Dampfer gingen auch das Gepäck der
Frau Guilemin , sowie viele Schriftstücke der französischen Ge¬
sandtschaft verloren , die nach Paris unterwegs waren.

Budapest , 6. Jan . Der Spezialberichterstatter des
„Pester Lloyd " meldet aus Bukarest : Da der Eisenbahnver¬
kehr Odessa-Ungheni wieder ausgenommen wurde , treffen
aus Rußland  in Jassy zahlreiche griechische  Fa¬
milien ein , die sich an ihrem bisherigen Aufenthaltsorte
wegen dortiger Umtriebe nicht mehr sicher  fühlten.

Rcwyork , 6. Jan . Ein bemerkenswerter Zwischenfall in
der Angelegenheit der „Persia " wird von der deutschfreund¬
lichen Presse lebhaft erörtert . Die offizielle Meldung aus
Washington der „ Associated Preß ", sowie der Bericht des
Konsuls Garreils aus Alexandrien erwähnten nicht , daß
die „P ersia"  Geschütze führte . Als ein Bericht in New-
yorker Blättern diese Tatsache enthüllte , verlangte die „Asso- |

ciated Preß " eine Gegenerklärung vom Staarsdepartevtz
erfuhr aber nunmehr , daß die Erwähnung der
schütze aus dem offiziellen Bericht,  der ihr
Berössentlichung übergeben würde , g e st r i che n worden

r

Die „Associated Preß " gab gestern nun diese Erklärung!
kannt . Die deutschfreundliche Presse macht L a n s i n g
heftigsten Vorwürfe,  weil er durch die Unterdrück,!
einer so wichtigen Tatsache die Sache gegen die Mittelmä«
zuzuspitzen versucht habe . Im Zusammenhang damit
daraus hingewiesen , daß nach der Feststellung des Proses
Mach das Staatsdepartement vor einiger Zeit auch die
richte des amerikanischen Botschafters in London unterd,
hat . Der Gesandte berichtete , daß sich kein offizieller
weis habe finden lassen , wodurch die Beschuldigungen we
der deutschen Greuel in Belgien , die im Brice -Bericht
hoben werden , gestützt worden wären.

Aus

Quittung.
Es gingen ein : Von Herrn Aug . Herwig 50 Mk.,

Herrn Gehring 20 Mk., von Ungenannt 100 Mk., dahss
50 Mk. für die Suppenküche , für die Weihnachtsbeschernn
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Verantwortlicher Schriftleiter : Karl Sattler  in Dflleub brfei

in den Lazaretten von Frau Johanna Schramm 100 \
von Ungenannt 10 Mk., von Herrn Kom.-Rat Lands
400 Päckchen Tabak . Allen Spendern herzlichen Dank.
Frau von Zitze Witz,  Bors . d. Bat . FrauenverH , A

Zweigv . f. d. Dillkreis. 15. N
>achi

Bekanntmachung .888/4
fier zi
Unter

betr. Nmrreldmrg zur Rekrutieruugweiter
Stammrolle . fe.

In Ergänzung meiner Bekanntmachung vom 30. v. 3 ^ tres
bringe ich zur Kenntnis , daß sich auch diejenigen Mali
pflichtigen , die bereits zum Militärdienst ausgehoben f wrrge
bis zum 15. d. Mts . zur Stammrolle zu melden Hai wne

Es haben sich! daher bis zum 15. Januar 1916 alle ! ^
litärpflichtigen der Geburtsjahre 1896, 1895 und 1894 um
Rücksicht darauf , ob sie bereits zum Militärdienst au V ® .
hoben oder zurückgestellt sind , aus dem Rathaus — |
m!er 6 — zur .Rekrutierungsstammrolle anzumelden . n

Dillcrrburg , den 6. Januar 1916. ^
Der Bürgermeister: Gierlich.
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Me Me Fett ! h
Der ASämtliche Zubehörteile sind zu haben bei

Heinrich Budde Sri
Dillsnburg , Haaptstrasse 52. Zr

211Hrrsterr,
»akEZ,
Bonbon , &
KWchsHsÄg, M  30 «. 50 A hat

sich mn enoiach bewährt.
Mein echt: « mts Apotheke.

MLMsNAS Harri'
Hak. 30 A,  auch

Gat möbliere geräamige

Zimmer
mit eloktr. L cht und Hei.nag
im Zentrum der Stadt m
vermeren. Näh GffckfftSst.

Dllt der B .smarckükssts
Nr . 1 im 1- Stock gelegeae

Wohnnng,
b stehend aas 6 Zimmern,
Küve, Badezimmer und Za«
kehö, ist am 1. April oder
früher zu vermieten (32

Näheres Hohl 27.
Schöne große

Wohnung
zum 1. April oder früher za
»« mieten. (43
Näheres in der

Der auf der Süöfetc, .
B rhnbofs DÄenbr g bel,
neue Ortsglterbahnüo: w )« «
mit allen dem öffmt «m fi
B-rkehr d-enenden Ach. Fe
tGlrrraSfelliau kg, Fre ----
kil-iie, Becladeramp:
Laaerplätze) am Mar
des 10 . Jas « »- 19 # ®*
Betrieb genom-rea. m_

D :e eutiprkcheade»
hertaea A llaFN werde»
qleichm Ta :e fü - den 6|
lickm «er'kehr ge-chlofs:

Metzlar » den 2.  Saa . ,
Körrwl. Ersenb.-BetriebH

G kßrn , de» 2. Jan . \
Gevßb. Eckenh. Berk'hrH

Ttücht. werstr Z ti _
b ö. *. verk- NrederschZ|
S cke betone ’8_s jg-

Stüter gesach; 5
« « « ' - >- -von

Bürbach. Näher -s bei
L. Oarterf

5-Zinerwobni
parterre , sofort oder
später za ve Mieren.
Näh i. ö. GffckästSst.

Er starb so früh
vnd w rd so sehr vermißt,
Er war so lieb und ü»t,
Daß man itz» nie vergißt.

N -rch Gelles «uersorschlichem Ratschluß starb drn!
Heiden ob fürs Baterlanö im 2l . Lebensjahr am-Mx
24 Dezember 1915 an fet -rer am 24 Oktober
litteneu shweren Verwundung im Ktieqslazareit-
rmsrr einziger unvergeßlicher Sohn und Bruder

Musketier Adslf Speck,
II . Komp., Jnf.-Regt. ISS.

Jes . 35, 10.
Die traaeruden Hinterbliebenen:

Di,
der En

Landsturmm. Emil Specku. Christine Ztimm,
geb. Dtetermanm̂ r ^

Wilhelmme Sprck. bruch1
Jeremia 23, 11, hepaut

Intern-
-atze1

StrLsteSersbach » 5, Jaauar 1916
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